
Zuversicht, daß (Jott dıejen1gen, die sıch 711 oft kleingläubig selbst auft-
geben, nıcht aufgegeben hat und nıcht aufgeben wiırd, sondern weltweiıt NECUu

für seiıne Sendung zurüsten möchte, kennzeıichnet den Beıtrag VOoN (Grert
Rüppell, Deutsch-Finne und Stabsmitglıed der dıe Weltmissionskonferenz In
Brasılien organısatorisch vorbereitenden Einheıt I1 des ORK

Versöhnung braucht auch tastende Schriıtte, ergründen, ob und 1N-
wIiewelt das Lebenszeugn1s Dietrich onhoeffers, VonNn dem die me1lsten VON

uns noch zehren, ideologisch instrumentalısıiert wurde. DDas eılıstet der Be1-
trag VOIN utz Motikat AdUus der Berliner Studıien- und Begegnungsstätte der

Wer den Vorgang, daß Versöhntsein In Christus Eıinsıcht In eigene
olzwege re1g1 DUn seinerselts zeitgeschichtlıch instrumentalisıeren
möchte, dem ist mıt dem englıschen Hosenbandorden ONNY so1t
quı mal

Im übrıgen korrespondiert olchem Tasten durchaus die fröhliche ew1ß-
heıt, mıt der sıch evangelısche Kommunıitäten VonNn Heute mıt den (Gemeınn-
schaften frühchrıistlicher e1it und der en Kırche verbunden w1issen Fran-
zLSKUsS Chr. Joest, Christusbruderscha Gnadenthal).

Hans Vorster

=Stichwort Verschnung (3)-

Arbeıtslosigkeıt und Versöhnung eın Wıderspruch?
URSULA‚ENGELEN-KEFER

Es ist schon fast eın geflügeltes Wort geworden: ‚Arbeıitslos1igkeıt spaltet‘”.
In diesen onaten hat sıch dıie Zahl der registrierten Arbeıitslosen auf ber

vier Millionen erhöht Insgesamt suchen in Deutschlan: mehr als sechs Miıl-
l1onen Menschen eiıne eguläre Beschäftigung. en WIT tatsächlıc eine
gespaltene Gesellschaft? Gespalten, das ware das Gegenteıl VON Versöhnen.

DIie Arbeıitslosigkeıt 1st eine ex1istentielle rage, eıne rage
„Mensch se1n““. Da WIT nıcht mehr In eıner Agrargesellschaft eben, in der Je-
der Uurc selner an!el auf demer seınen Lebensunterhal erwirt-
schaften kann, SInd alle Menschen aufArbeıt angewılesen, dıie S1e in der ese
nıcht selbst beschaffen können. Für dıe me1isten Menschen g1bt in der
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modernen Industriegesellschaft keine andere Möglıchkeıt, ıhren Lebens-
unterhalt verdienen. Arbeıt 1st nıcht 11UT eın ıttel ZUT Beschaffung des
Lebensunterhaltes, sondern auch Lebensinhal und Selbstverwirklichung.

Wır lassen keinen verhungern, aber WIT chaffen Abhängigkeıten. uch
Sozlalleistungen Sınd für viele eıne ungewollte Abhängigkeıt. Arbeıtslos1g-
eıt und Abhängigkeıt empfinden viele Menschen als Beeinträchtigung ihrer
Menschenwürde.

Arbeıtslosigkeıt muß ekämpft werden. ıne Versöhnung mıt der Arbeits-
losıgkeıt annn 6C nıcht geben Wır en uns nıcht damıt abfinden, daß
mehr als 10% der Arbeiıtnehmerinnen und Arbeıtnehmer VO wirtschaft-
lıchen en ausgegrenzt S1nd.

uch WECNN Urc Arbeıtslosengeld, Arbeıtslosenhilfe und Sozılalhılfe ein
gewIlsser Mındeststandard ZU en angeboten WIrd, Sınd Arbeıtslose VOIN

der gesellschaftlıchen und wirtschaftlıchen Entwıcklung ausgeschlossen.
Arbeıtslos1ıigkeıt führt ZUT Isolatıon, in vielen Fällen S: Vereinsamung und
ZUT gesellschaftlıchen Ausgrenzung.

Gerade ın den Bundesländern wırd Armut und Arbeıtslosigkeıt In
besonderem Kontrast gesehen Reichtum und Verschwendung. Besonders
die rTuppe der äalteren Arbeitnehmerinnen und Arbeıitnehmer empfindet
diese S1ıtuatıion als bedrückend Eıinerseıits en S1€e Jahre in dem „„SOZ19-
lıstıschen S5System“ gearbeıtet, andererseı1ts werden S1e jetzt VO ‚„markt-
wırtschaftliıchen System“ ausgegrenzt. Sıe empfinden sıch 1m doppelten
Sinne als Verherer.

Dieser Wıderspruch 1st für viele unerträglıch. Die Armut des einen
bedingt den Reichtum des anderen. Die Zahl der Arbeıtslosen nımmt VON

S Jahr andererseı1lts ste1gen die Aktienkurse und (Gjewıminne. %n der
Haushalte in Deutschlan besıitzen eın eld- und Immobilıenvermögen VON

rund dre1 Bıllıonen Das ist mehr als cdıe Hälfte des insgesamt verfüg-
baren Privatvermögens. Dies ist eıne Provokatıon für alle, die eın Gesell-
schaftssystem anstreben, das auf Gerechtigkeıt aufgebaut ist.

Bısher WaIich WITr stolz arauf, diıesen Wıderspruch ein1germaßen gelöst
en Wır hatten nıe extreme Armut in Verbindung mıt eiıch-
(um, WIEe S in ein1gen Staaten der sogenannten Driıtten Welt beobachten
1st. Unser System sıch „sSozlale“ Marktwirtschaft und csoll] die nteres-
SsSChH VON und reich ein1germaßen ausgleıichen.

ber dieser Konsens schwındet zunehmend. Es ist schıck, seıinen eich-
tum ZUr au tellen und werden als belästigend empfunden.
„ Jeder 1st sıch selbst der Nächste‘““‘ ist das Motto des Zeıtgeıistes.
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Armut ann urc Sozlialleistungen 11UT ZU Teıl ekämpft werden. Wır
brauchen auch eiıne andere Verteilung des Vermögens. Wır brauchen eıne
andere Verteilung VoN Arbeıt und Einkommen. Dies annn 1Ur erreicht WCI-

den, WENN der Staat weıterhın korrigierend eingreıift in Wiırtschafts-
SYyStem. „Wiırtschaft” annn und darf nıcht 1Ur In der Wiırtschaft stattfinden.
sondern dıe freie Marktwirtschaft braucht dıe Korrektur des Staates. Dieser
Aufgabe muß sıch dıe Polıitik stellen, gehö iıhrer ureigensten Auf-
gabe. Das gılt auch globalen Wettbewerbsbedingungen. Wenn WIT dıe-
SCI1 Grundsatz aufgeben, annn hat der Kapıtalısmus gesiegt; 1e6$ wurde bIsS-
her als unvereinbar mıt der CArıstlichen angesehen. Und das ist gul

/unehmend gewıinnt 111a den indruck, daß insbesondere dıie Unterneh-
men(er) sıch VON diesem gesellschaftlıchen Konsens verabschiedet en
iıne CUu«c (Generation 1st er. Diese hat 11UT gelernt, In betriebswirt-
schaftlıchen Kategorien denken Der internationale Wettbewerb ist der
Rahmen, der ensch ist in diesem Gefüge 11UT eın Kostenfaktor. Be1 Bedarf
mMussen Kosten esenkt, Menschen entlassen werden. Die Aktionäre
sınd 1Ur ihrer Rendite interessIi1ert. Die dahınter stehenden Schicksale
interessieren sS1e. nıcht Diıesem Denken mMussen WIT einen anderen „Zeıt-
geist“ entgegensetzen. Wır brauchen eıne CcCu«c Solidarıtät Die Gewerk-
schaften setzen anderem auf en Bündnis für Arbeit Hıerüber wollen
S16 auch mıt anderen gesellschaftlıchen Gruppen 1Ns espräc kommen.
Bündnıs e* N muß e1In en und Nehmen se1InN. DIie Arbeıtnehmerinnen
und Arbeıtnehmer verzichten auf Eıinkommenszuwächse dıe chaf-
fung zusätzlicher Arbeıtsplätze. Damıt wırd eine echte Umverteijlung der
Arbeıt eingeleıtet.

DIie gesellschaftlıche Unterstützung für dieses Bündnıs für Arbeiıt ist
erstaunlıch ogroß Aus mIiragen w1issen WITF, daß fast Z7WEe]1 Drittel der Arbeıt-
nehmerinnen und Arbeıitnehmer bereıt SInd, für cdıie chaffung zusätzliıcher
Arbeıtsplätze auftf Lohnzuwachs verzichten. Eın nıcht unerheblicher Teıl
ist SOSal Dereil. auf eiınen Teıl se1INESs jetzıgen Einkommens verzichten.
Dies ist eın Ausdruck praktıscher Solıdarıtät Versöhnung und /usammen-
halt Ausgrenzung und Arbeıtslosigkeıt.

Es Nag se1nN, daß dieses Bündnıs och nıcht ausreıcht. Auf jeden Fall ist
ein Prozeß ausgelöst worden, der gesellschaftlıche Veränderungen einleiten
WIrd. Zunehmend werden sıch die Bürger aruber 1m klaren, nıcht
Wachstum und dıie Sogenannten Selbstheilungskräfte des Marktes die
Arbeıtslosigkeıt beselitigen werden, sondern 11UT eın gesellschaftlıcher KOnN-
SCI1S5 und aktıves polıtisches Handeln
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Das Bündnıs für Arbeıt hat eiınen drıtten wichtigen Aspekt. Die Ausgren-
ZUNS der soz1]1al Schwachen Hre Leistungskürzungen und Soz1alabbau muß
beendet werden. Wenn den Menschen schon keıne Arbeıt angeboten werden
kann, mMussen wen1gstens dıie Transferleistungen bemessen se1N, daß S1e
eın menschenwürdıiges en ermöglıchen.

Die Gewerkschafte wollen amıt einen TrenNn! der aktuellen Polıtik SLOD-
DPCN Dıie staatlıche Polıitik auftf AIDIMCK, we1l angeblich die ‚„Arbeıtsbe-
reitschaft‘‘ gestärkt werden muß ruck ei In diesem Fall Leistungskür-
zungen, Absenkung der Zumutbarkeıt für dıe Annahme VON Arbeiıt und Aus-

Aaus den Sozlalversicherungssystemen. Damıt werden dıe Pro-
eme nıcht gelÖöst, we1l entsprechend keine Arbeıtsplätze vorhanden S1Ind.

Die Armen en fast keine o  Y. Armut ist 1m Verborgenen, we1l die
Menschen sıch zurückziehen und soz1lale Kontakte abbrechen Ihre objekt1-
VCI Lebenschancen Sınd stark eingeschränkt.

DIe 1im Dunkeln sıeht 111a Nıcht‘: e1 schon be1l ert Brecht Ver-
söhnung in cdieser eıt e1 deswegen, gerade cdiese Menschen verstärkt 1Ns
Blıckfeld rücken. TC und Gewerkschaften en 1er eıne geme1n-
SaJmlle Aufgabe, der WIT uns tellen mussen

DiIie ökumenıischen Konferenzen 1n TIU und (iraz

VON KLAUS LL_EF RINGHAUSEN
Wer dem konzılı1aren Prozeß den Erschöpfungstod voraussagte, reıbt sıch

verwundert die ugen Er ze1gt NECUC Vıtalıtät und wagt Sal einen Doppel-
schritt nach VOTIIl

Die Erfurter Ökumenische Versammlung wird sıch VO bIs Jun1
996 dem Motto „Versöhnung suchen en gewıinnen“ VOT em
den innenpolitischen ufgaben der Entfeindung tellen

DiIie Europäische Okumenische Versammlung tagt 1m Jun1 1997 In (GJraz
dem Leıtwort „Versöhnung: eschen (Gottes und Quelle

Lebens‘‘. S1e wırd sıch miıt den Turbulenzen zwıschen osteuropäıischen
Ethnien, Konfessionen und Relıgionen, mıt der West-Ost-Wohlstandsmauer,
mıt der ÖOst- und Süderweılterung der Europäischen Union und mıt der (Ost-
ausdehnung der ATO befassen.
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